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gegeben hat Der Verfasser legt 1n€e systemat1- besondere Dignitat kommt der verarmten Uun:
cche Rekonstruktion der Geschichtstheologie marginalisierten Bevölkerungsschicht Z denn
VOo  3 Ellacurila VOI, Cdie ın der deutschsprachigen ın ihr spitzt sich cdas IIrama der todbringenden
Theologie eın Desiderat darstellt. LEr 1st über- Unterdrückung „Der Tod des Armen 1st der

davon, dass diese Geschichtstheologie „EINn Tod Gottes, Cdie fortgesetzte Kreuzigung des
unabgegoltenes Potential ın sich birgt” (15) cdas Sohnes (,ottes e Sünde 1st Cdie Negatıon (JO0L-
fruchtbar gemacht werden 111US$5. In einem C15- tes (215) Unausrottbar ber bleibt Leid
ten eil der Arbeit widmet sich der Analyse Uun: Sünde Clie Hoffnung als 1n€e geschichtliche
der philosophischen Jexte, insbesondere dem Gestalt: „ In den Herzen der Mehrheit der BKe-
zentralen Begriff der „geschichtlichen Realität”, völkerung begegnet 111a der Sehnsucht Uun: der
miıt dem Cdie Wirklichkeit als (jJanze erfasst WT - Utople, dass Cdie ınge sich zu BKesseren W A11-

den soll In diesem Zusammenhang wird uch deln mögen. [ese Sehnsucht, diese Hoft-
das Denken des baskischen Philosophen Xqvlier HNUNgS, Cdieser Protest Cdie Ungerechtigkeit
Zubiri 1898 —1983), des Lehrers VOo  3 Ellacuria, Uun: Cdie Sünde, Cdieses Handanlegen sind, unfer
der 1mmM Bereich der deutschsprachigen Phi- anderen, eın kKklares Zeichen dafür, dass cdasl
losophie un: Theologie kaum reziplert wurde, ın Cdie Geschichte einbrechen will.“ (216) Eın

besonderes Gjewicht hat für den Verfasser cdasın Grundzügen dargestellt. ach Einschätzung
des Verfassers erlaube „Zubiris Verständnis VO  3 Theologumenon des „gekreuzigten Volkes”,
Struktur 1n€e ganzheitliche Analyse cdas 1mmM etzten eil selner Arbeit eingehend
VOo  3 der Sprache über Cdie Mathematik, Cdie AÄAn- darlegt. Er sieht cdas gekreuzigte 'olk „als das
thropologie Uun: Psychologie, Psychoanalyse grundlegende Zeichen der Zeit“ (365) Ist die-
un: SOziologie bis hın ZuUu!r Geschichte“ (102) CC gekreuzigte 'olk doch „der lebendigste eil
Ellacurila sucht 1n€e postidealistische Phi- der Kirche weil ‚.ben Cdie Passıon Uun:
losophie Uun: Theologie entwickeln. Kenn- den Tod Jesu fortsetzt“ (386) Theologie Uun:
zeichnend dafür 1st se1in Verständnis der PraxIı1s. Verkündigung sind unfer den gegenwartigen
LEr Sagl „ DE geschichtliche PraxIls 1st Bedingungen 11UT möglich, WEI111 dieses grund-
höchsten rad Prinzıp der Realität INSO- legende Zeichen der e1t ın selner zentralen
fern sich ın ihr, WEI111 111a 61€ 1mmM integralen Bedeutung erkannt wird: „ DE Armen un: Cdie
ınn versteht, eın SLUITLLILLUTN Realität gibt ungerecht über 61€ verhängte IrTmut, Hun-

(130) DIie Unterdrückung der mensch- CT, Krankheit, Gefängnis, Folter, Mord al l
lichen Freiheit sieht als „Perversion VOo  3 Pra- dies 1st Negatıon des Gottesreiches, un: 1ne
X1S, 1n€e Oorm der ‚Kontra-Realisierung” (141) ernsthafte Verkündigung dieses (Gjottesreiches
Der Zzwelte eil entwickelt, davon ausgehend, 1st nicht denken, WEI111 111a Jjenen Verhält-
das Verhältnis VOo  3 geschichtlicher Realität Uun: nısSsen den Rücken zukehrt der den Mantel des
Erlösung, wobe!i der Beziehung VO  3 Heils- Uun: Schweigens über 61€ breitet.“ (321) Gegen Ende
Profangeschichte (ausgehend VO  3 den T1heo- se1lNEes Gedankengangs schlägt der Verfasser
logen arl Rahner Uun: Wolfhart Pannenberg) noch einmal 1n€e Brücke den prophetischen
das besondere Augenmerk Silt. Bezeichnend 1st lexten des DIie „Kreuzigung Jesu Uun: Cdie
FEllacurlas Begriff der Glaubenserfahrung, Cdie Kreuzigung des Volkes 1mmM Licht der (,Ottes-
als 1n€e geschichtliche, O71a geteilte, zugleich knechtslieder esalas” (378) E1ın Epilog „Las
aktive Uun: passıve gefasst werden 1L11US$55 In ihr ‚gekreuzigte 'olk“ als (Jrt einer heterotopischen
bündeln sich KOsmos, altur Uun: Geschichte. Utople schließt den Gedankengang ab Wer
S 1e manifestiert sich leibhaftig ın Institutionen sich für das Unabgegoltene der Theologie VO  3

un: Formen individueller Uun: SO7laler PraxI1is, Ellacurıia Uun: der Befreiungstheologie üÜüber-
bleibt ber Immer uUumstrıttene un: potenziell haupt Interesslert, wird Cdieser evxzellenten
missdeutete Erfahrung (vgl. 198) DDas Schei- Uun: inhaltlich gewichtigen Studie nicht vorbei-
tern, cdas 1ISCTE PraxI1s begleitet, deutet Ellacu- kommen.
rıa „als eil des Myster1ums des reuzes“ (356) Bamberg / LiINZ anjo Sauer
Gekreuzigter un: Auferstandener sind —
1EN denken, denn Cdie „difterenzierte FEinheit
VOo  3 gekreuzigtem Uun: auferstandenen ESUS als
Urbild des Verhältnisses VOo  3 Geschichte Uun: ©  e Wasmaler-Sailler, Margıt: DEN Verhältnis
Eschatologie” (271) erschliefst Cdie Geschichte Vo  — Moral un Rellgion Hel Johann Mıchael
hinsichtlich ihrer zukünftigen Perspektive. Eıne Saıler un mmMmaAaNUue| Kant Zum Profil ohI-
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gegeben hat. Der Verfasser legt eine systemati-
sche Rekonstruktion der Geschichtstheologie 
von Ellacuría vor, die in der deutschsprachigen 
Theologie ein Desiderat darstellt. Er ist über-
zeugt davon, dass diese Geschichtstheologie „ein 
unabgegoltenes Potential in sich birgt“ (15), das 
fruchtbar gemacht werden muss. In einem ers-
ten Teil der Arbeit widmet er sich der Analyse 
der philosophischen Texte, insbesondere dem 
zentralen Begriff der „geschichtlichen Realität“, 
mit dem die Wirklichkeit als Ganze erfasst wer-
den soll. In diesem Zusammenhang wird auch 
das Denken des baskischen Philosophen Xavier 
Zubiri (1898  –1983), des Lehrers von Ellacuría, 
der im Bereich der deutschsprachigen Phi-
losophie und Theologie kaum rezipiert wurde, 
in Grundzügen dargestellt. Nach Einschätzung 
des Verfassers erlaube „Zubiris Verständnis von 
Struktur […] eine ganzheitliche Analyse […] 
von der Sprache über die Mathematik, die An-
thropologie und Psychologie, Psychoanalyse 
und Soziologie bis hin zur Geschichte“ (102). 
Ellacuría sucht eine postidealistische Phi-
losophie und Theologie zu entwickeln. Kenn-
zeichnend dafür ist sein Verständnis der Praxis. 
Er sagt: „Die geschichtliche Praxis ist […] im 
höchsten Grad Prinzip der Realität […] inso-
fern sich in ihr, wenn man sie im integralen 
Sinn versteht, ein summum an Realität gibt 
[…].“ (130) Die Unterdrückung der mensch-
lichen Freiheit sieht er als „Perversion von Pra-
xis, eine Form der ‚Kontra-Realisierung‘“ (141). 
Der zweite Teil entwickelt, davon ausgehend, 
das Verhältnis von geschichtlicher Realität und 
Erlösung, wobei der Beziehung von Heils- und 
Profangeschichte (ausgehend von den Theo-
logen Karl Rahner und Wolfhart Pannenberg) 
das besondere Augenmerk gilt. Bezeichnend ist 
Ellacurías Begriff der Glaubenserfahrung, die 
als eine geschichtliche, sozial geteilte, zugleich 
aktive und passive gefasst werden muss. In ihr 
bündeln sich Kosmos, Natur und Geschichte. 
Sie manifestiert sich leibhaftig in Institutionen 
und Formen individueller und sozialer Praxis, 
bleibt aber immer umstrittene und potenziell 
missdeutete Erfahrung (vgl. 198). Das Schei-
tern, das unsere Praxis begleitet, deutet Ellacu-
ría „als Teil des Mysteriums des Kreuzes“ (356). 
Gekreuzigter und Auferstandener sind zusam-
men zu denken, denn die „differenzierte Einheit 
von gekreuzigtem und auferstandenen Jesus als 
Urbild des Verhältnisses von Geschichte und 
Eschatologie“ (271) erschließt die Geschichte 
hinsichtlich ihrer zukünftigen Perspektive. Eine 
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◆ Wasmaier-Sailer, Margit: Das Verhältnis 
von Moral und Religion bei Johann Michael 
Sailer und Immanuel Kant. Zum Profil phi-

besondere Dignität kommt der verarmten und 
marginalisierten Bevölkerungsschicht zu, denn 
in ihr spitzt sich das Drama der todbringenden 
Unterdrückung zu: „Der Tod des Armen ist der 
Tod Gottes, die fortgesetzte Kreuzigung des 
Sohnes Gottes. Die Sünde ist die Negation Got-
tes.“ (215) Unausrottbar aber bleibt trotz Leid 
und Sünde die Hoffnung als eine geschichtliche 
Gestalt: „In den Herzen der Mehrheit der Be-
völkerung begegnet man der Sehnsucht und der 
Utopie, dass die Dinge sich zum Besseren wan-
deln mögen. […] Diese Sehnsucht, diese Hoff-
nung, dieser Protest gegen die Ungerechtigkeit 
und die Sünde, dieses Handanlegen sind, unter 
anderen, ein klares Zeichen dafür, dass das Heil 
in die Geschichte einbrechen will.“ (216) Ein 
besonderes Gewicht hat für den Verfasser das 
Theologumenon des „gekreuzigten Volkes“, 
das er im letzten Teil seiner Arbeit eingehend 
darlegt. Er sieht das gekreuzigte Volk „als das 
grundlegende Zeichen der Zeit“ (365). Ist die-
ses gekreuzigte Volk doch „der lebendigste Teil 
der Kirche […], weil es eben die Passion und 
den Tod Jesu fortsetzt“ (386). Theologie und 
Verkündigung sind unter den gegenwärtigen 
Bedingungen nur möglich, wenn dieses grund-
legende Zeichen der Zeit in seiner zentralen 
Bedeutung erkannt wird: „Die Armen und die 
ungerecht über sie verhängte Armut, […] Hun-
ger, Krankheit, Gefängnis, Folter, Mord […] all 
dies ist Negation des Gottesreiches, und an eine 
ernsthafte Verkündigung dieses Gottesreiches 
ist nicht zu denken, wenn man jenen Verhält-
nissen den Rücken zukehrt oder den Mantel des 
Schweigens über sie breitet.“ (321) Gegen Ende 
seines Gedankengangs schlägt der Verfasser 
noch einmal eine Brücke zu den prophetischen 
Texten des AT: Die „Kreuzigung Jesu und die 
Kreuzigung des Volkes im Licht der Gottes-
knechtslieder Jesaias“ (378). Ein Epilog „Das 
‚gekreuzigte Volk‘ als Ort einer heterotopischen 
Utopie schließt den Gedankengang ab. Wer 
sich für das Unabgegoltene der Theologie von 
Ellacuría und der Befreiungstheologie über-
haupt interessiert, wird an dieser exzellenten 
und inhaltlich gewichtigen Studie nicht vorbei-
kommen.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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losophischer Theologıe un theologischer cdas Wesen Gottes“ 176—-238) Sehr geschickt
Ethik n der cäkularen \Waelt (Ratio tYıdel 65) werden jeweils alternative und/oder erganzen-
Verlag Friedrıich Pustet, Regensburg 2018 de Entwürfe 1Ns Spiel gebracht, verknüpft miıt

Kart uro 34,95 (D) uro 36,00 A)/ den Namen Schleiermacher, Schiller, Jacobi
( HF 35,65 ISBN Y /8-3-/791 7/-2945-9 Uun: Schelling. Als Ergebnis konstatiert Cdie Ver-
DIie vorliegende Publikation 1st eın ausgezeich- fasserin: „LJass ant un: Sailer ın der Heilig-
neles Beispiel dafür, dass Habilitationsarbeiten keit Cdie Bestimmung des menschlichen Lebens
einen cehr überschaubaren Umfang miıt höchs- sehen, halte ich für cdas Herzstück ihrer beiden
tem fachlichem N1ıveau vereinbaren Uun: damit Theologien.” (61) ant Uun: Sailer gelangten
einen beeindruckenden Forschungsbeitrag ,5 überraschend erhellenden Deutungen
liefern können. ES WT 1n€e brillante Idee, den VOo  3 Klassischen theologischen Dogmen (72)

‚Weder bei Sailer noch bei ant 1st Clie seelischeVOT allem als Pastoraltheologen bekannten
hann Michael Sailer mıt dem be- Ordnung den Preis der Abtötung der

Unterdrückung des Sinnlichen erkauft (110)deutendsten Philosophen selner Zeıt, nämlich
Immanuel ant), 1Ns Gespräch „Sailer teilt miıt der antiken Welt das WiIlssen:
bringen. Ke]l diesem Gespräch geht den Tugend erringt der Mensch nicht se1INe
Gottesbegrift, den Begrift der Religion, cdas atur, sondern Immer 11UT mıt ihr.“ (130) DIie
KONnzept der Tugend Uun: den (Jrt des (,JOttes- Gedankenführung folgt einer gelungenen IIra-

maturgle, sich nämlich cdas brennendste Ihemagedankens ın der FEthik. Sailer hatte ın selinem
„Handbuch der Moral“ geschrieben: „MIe fel- der Theodizeefrage für den chluss aufzuheben.
ten sind doch ohl vorüber, Cdie Un- Faszinierend erscheint Cdie Auseinanderset-
abhängigkeit des menschlichen Willens Uun: ZUIS miıt Schellings gewaltigem denkerischen
Handelns VOo  3 Gott, als gehörig un: unentbehr- ersuch, Cdie Vollkommenheit (Jottes mıt der
ich ZuUu!r wahren Freiheit des Menschen, AUS- Ex1stenz des KOosen zusammenzudenken. DIie
gerufen ward.“ (175) Tatsächlich führt Clie Än- Verfasserin konstatiert: „Opfert Schelling die
IESUNG VOo  3 ant ın der Epoche des Deutschen göttliche Vollkommenheit für eın Gesamtbild
Idealismus einer Blüte philosophischer Uun: der Welt, Ordert ant 61€E den Lauf
theologischer Spekulation. Erkenntnisleitend der Welt. DIie VO  3 ant entwickelte Hoffnungs-
1st für Clie Verfasserin bei ant Cdie „Wieder- perspektive steht Uun: fällt miıt der sittlichen
gewinnung theologischer Gehalte unfter C1 - Vollkommenheit (Jottes Er schlägt sich ın
kenntniskritischen Vorzeichen‘ (15) /u schnell Schellings Dilemma SOMI1tT auf Cdie andere 1{
gerlet der grofße Denker ın Cdie Schublade des Nicht die Suche nach dem (Janzen, sondern Cdie
Metaphysikgegners der Sal des Atheisten. Suche nach dem uten bestimmt SEINE (,oOttes-
ant E1 vielmehr 1n€e 1ICUE Konzeption lehre  e (230) Ke]l Sailer wird Cdie Theodizeefrage
der Metaphysik, „nämlich als TIranszendental- verinnerlicht. N1e begegnet ın der Gestalt der
philosophie”, (19) DIie Fragen nach rage, „WIE der Mensch guL seIn könne
Gott, nach Freiheit un: Unsterblichkeit selen gesichts des KOösen ın n  ih  m, ın der rage ‚nach
damıit auf eın Reflexionsniveau gehoben dem rechten Umgang miıt den eigenen Leiden“
worden. Wiıe charakterisiert Cdie Verfasserin Uun: ın Gestalt einer Erlösungshoffnung 231 f.)
cdas Denken VO  3 Sailer® Er E1 mehr „Tradi- Sailer dazu: „Auf Cdie FiInNe rage aller Fragen:
tionalist als Rationalist”, „mehr FEklektiker als Was mufßs ich thun, dafß ich selig werde? giebt
Systematiker”, mehr ‚Seher als Denker SCWE- nach ESUS uch 11UT FiInNe Antwort aller Ant-
SET1L Er suchte mehr „das mystisch Fromme”, WOrtfen IU sollst Heben, lieben ott VOo  3 SaAaNZEIN
cdas „pneumatisch Sapientiale”, cdas „begriffs- Herzen, AUS SANZEN Gemüthe, mıt allen räf-
fern Intultive als cdas Exakte, Klare, DefMnitive“ ten; du sollst Heben, lieben deinen Nächsten WI1IE
(23) DIiese C'harakteristik disqualifiziert ih dich.“ (234, Anm 355) ESs 1st wohltuend, dass
jedoch nicht für cdas Gespräch miıt dem e- sich Cdie Verfasserin konsequent aller 11-

matisch enkenden Philosophen. VIier Studien tischen Showeftekte enthält. Tippfehler sind
ın der Publikation kaum finden, sieht 111alegt Cdie Verfasserin VOT Cdie ersie ZuUu!r „Iden-

tilıkation VO  3 Moral un: Religion’ 27-73), Cdie VOo  3 der falschen Paginlerung ın den Selten der
Gliederung (6—7) ab Leider 1st cdas csechste ab-Zzwelte zu „Streit das Wesen der Tugend”

), Cdie dritte ZuUu!r „Letztbegründung der schließende Kapitel „E1INn Kkatholischer Weg ın
FEthik 1mmM Gottesgedanken 131-175) Uun: Cdie Cdie Moderne“ allzu kurz geraten. Bezeichnend

für Cdie Sache dass nämlich uch der Kkatho-vierte zu I1hema „Las Theodizeeproblem Uun:
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losophischer Theologie und theologischer 
Ethik in der säkularen Welt (Ratio fidei 65). 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2018. 
(255) Kart. Euro 34,95 (D) / Euro 36,00 (A) / 
CHF 35,65. ISBN 978-3-7917-2945-9.
Die vorliegende Publikation ist ein ausgezeich-
netes Beispiel dafür, dass Habilitationsarbeiten 
einen sehr überschaubaren Umfang mit höchs-
tem fachlichem Niveau vereinbaren und damit 
einen beeindruckenden Forschungsbeitrag 
liefern können. Es war eine brillante Idee, den 
vor allem als Pastoraltheologen bekannten Jo-
hann Michael Sailer (1751–1832) mit dem be-
deutendsten Philosophen seiner Zeit, nämlich 
Immanuel Kant (1724  –1804), ins Gespräch zu 
bringen. Bei diesem Gespräch geht es um den 
Gottesbegriff, den Begriff der Religion, das 
Konzept der Tugend und den Ort des Gottes-
gedankens in der Ethik. Sailer hatte in seinem 
„Handbuch der Moral“ geschrieben: „Die Zei-
ten sind doch wohl vorüber, wo sogar die Un-
abhängigkeit des menschlichen Willens und 
Handelns von Gott, als gehörig und unentbehr-
lich zur wahren Freiheit des Menschen, aus-
gerufen ward.“ (175) Tatsächlich führt die An-
regung von Kant in der Epoche des Deutschen 
Idealismus zu einer Blüte philosophischer und 
theologischer Spekulation. Erkenntnisleitend 
ist für die Verfasserin bei Kant die „Wieder-
gewinnung theologischer Gehalte unter er-
kenntniskritischen Vorzeichen“ (15). Zu schnell 
geriet der große Denker in die Schublade des 
Metaphysikgegners oder gar des Atheisten. 
Kant sei es vielmehr um eine neue Konzeption 
der Metaphysik, „nämlich als Transzendental-
philosophie“, gegangen (19). Die Fragen nach 
Gott, nach Freiheit und Unsterblichkeit seien 
damit auf ein neues Reflexionsniveau gehoben 
worden. Wie charakterisiert die Verfasserin 
das Denken von Sailer? Er sei mehr „Tradi-
tionalist als Rationalist“, „mehr Eklektiker als 
Systematiker“, mehr „Seher als Denker“ gewe-
sen. Er suchte mehr „das mystisch Fromme“, 
das „pneumatisch Sapientiale“, das „begriffs-
fern Intuitive als das Exakte, Klare, Definitive“ 
(23). Diese Charakteristik disqualifiziert ihn 
jedoch nicht für das Gespräch mit dem syste-
matisch denkenden Philosophen. Vier Studien 
legt die Verfasserin vor: die erste zur „Iden-
tifikation von Moral und Religion“ (27–73), die 
zweite zum „Streit um das Wesen der Tugend“ 
(74  –130), die dritte zur „Letztbegründung der 
Ethik im Gottesgedanken“ (131–175) und die 
vierte zum Thema „Das Theodizeeproblem und 

das Wesen Gottes“ (176 – 238). Sehr geschickt 
werden jeweils alternative und/oder ergänzen-
de Entwürfe ins Spiel gebracht, verknüpft mit 
den Namen Schleiermacher, Schiller, Jacobi 
und Schelling. Als Ergebnis konstatiert die Ver-
fasserin: „Dass Kant und Sailer in der Heilig-
keit die Bestimmung des menschlichen Lebens 
sehen, halte ich für das Herzstück ihrer beiden 
Theologien.“ (61) Kant und Sailer gelangten 
„zu überraschend erhellenden Deutungen 
von klassischen theologischen Dogmen“ (72). 
„Weder bei Sailer noch bei Kant ist die seelische 
Ordnung um den Preis der Abtötung oder 
Unterdrückung des Sinnlichen erkauft.“ (110) 
„Sailer teilt mit der antiken Welt das Wissen: 
Tugend erringt der Mensch nicht gegen seine 
Natur, sondern immer nur mit ihr.“ (130) Die 
Gedankenführung folgt einer gelungenen Dra-
maturgie, sich nämlich das brennendste Thema 
der Theodizeefrage für den Schluss aufzuheben. 
Faszinierend erscheint die Auseinanderset-
zung mit Schellings gewaltigem denkerischen 
Versuch, die Vollkommenheit Gottes mit der 
Existenz des Bösen zusammenzudenken. Die 
Verfasserin konstatiert: „Opfert Schelling die 
göttliche Vollkommenheit für ein Gesamtbild 
der Welt, so fordert Kant sie gegen den Lauf 
der Welt. Die von Kant entwickelte Hoffnungs-
perspektive steht und fällt mit der sittlichen 
Vollkommenheit Gottes. Er schlägt sich in 
Schellings Dilemma somit auf die andere Seite: 
Nicht die Suche nach dem Ganzen, sondern die 
Suche nach dem Guten bestimmt seine Gottes-
lehre.“ (230) Bei Sailer wird die Theodizeefrage 
verinnerlicht. Sie begegnet in der Gestalt der 
Frage, „wie der Mensch gut sein könne an-
gesichts des Bösen in ihm“, in der Frage „nach 
dem rechten Umgang mit den eigenen Leiden“ 
und in Gestalt einer Erlösungshoffnung (231 f.). 
Sailer dazu: „Auf die Eine Frage aller Fragen: 
Was muß ich thun, daß ich selig werde? giebt 
es nach Jesus auch nur Eine Antwort aller Ant-
worten: Du sollst lieben, lieben Gott von ganzem 
Herzen, aus ganzem Gemüthe, mit allen Kräf-
ten; du sollst lieben, lieben deinen Nächsten wie 
dich.“ (234, Anm. 355) Es ist wohltuend, dass 
sich die Verfasserin konsequent aller seman-
tischen Showeffekte enthält. Tippfehler sind 
in der Publikation kaum zu finden, sieht man 
von der falschen Paginierung in den Seiten der 
Gliederung (6 –7) ab. Leider ist das sechste ab-
schließende Kapitel „Ein katholischer Weg in 
die Moderne“ allzu kurz geraten. Bezeichnend 
für die Sache: dass nämlich auch der katho-
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lische Weg ın Cdie Moderne celhbst allzu kurz Bundes Uun: dann neutestamentlich schließlich
geraten 1st Sailer blieb ın der zweıliten Hälfte des 1mmM menschgewordenen LOgOS celbst  66 bewusst:

Jahrhunderts keineswegs Cdie Lichtgestalt ın C'hristus „TUut sich dem Menschen 1mmM Um-
un: der Hoffnungsträger einer pastoralen SONS B der Gnade Cdie Möglichkeit einem
kirchlichen Erneuerung, sondern wurde ccharf Bund mıt ott Uun: zu Leben ın der
angegrifien bis hın dem unseligen Versuch Wahrheit des uten auf“ (26) nNnier dem Titel
Se1INES Nachfolgers 1mmM Ämt, des Regensburger ‚Sünde Uun: ihre Loslassung” analysiert Sandra
Bischofs Ignatıus VOo  3 denestrey, eın posthumes Huebenthal die betreffenden Aussagen ın den
Inquisitionsverfahren ih anzustrengen synoptischen Evangelien 27-69 Uun: kommt
JL eiInNnes angeblichen Ontologismus. Glück- dem Ergebnis, dass weniger Cdie SUn-
licherweise überwog damals bei den römischen de celhbst als ihre Loslassung geht Uun: Cdie
Behörden der Pragmatısmus un: Cdie Sache VT - ede davon VO  3 Markus lukas insofern 1n€e
1ef sich 1mmM Sand och der weithin herrschende Steigerung erfährt, als Markus davon spricht,
Neuthomismus verhinderte 1n breite ezep- dass neben ott uch „der Menschensohn auf
t10n der Werke allers. Umso aktueller 1st Cdie Erden Clie Vollmacht (hat) Sünden loszulassen“
Rehabilitation Se1INES Denkens. e vorliegende Uun: sich diese ın Heilungen manifestiert, Mat-
Publikation könnte als Modell dafür stehen, WI1IE thäus diesen Krelis Cdie Menschen erweiltert,
1n€e Habilitationsschrift heute aussehen kann. indem Cdie „Vergebung durch ott Cdie
Bamberg / LiINZ anjo SaHuer Vergebungsbereitschaft der Menschen unfter-

einander gekoppelt” 1st eın Aspekt, der ın
der Bufßspraxis lange vernachlässigt wurde
Uun: Lukas darüber hinaus uch Clie ber-
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◆ Stinglhammer, Hermann (Hg.): Sünde – 
was ist das? (Passauer Forum Theologie 2). 
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2017. 
(131, zahlr. s/w Abb.) Pb. Euro 16,95 (D) / 
Euro 17,50 (A) / CHF 17,79. ISBN 978-3-
7917-2891-9.

Die in diesem Büchlein präsentierten vier Bei-
träge sind die schriftliche Ausarbeitung von 
Vorträgen einer Veranstaltungsreihe im Win-
tersemester 2016/17 an der Universität Passau. 
Sie wollen „ein wenig Licht […] in das Dun-
kel der Materie“ bringen, „und dies von ver-
schiedenen Seiten her“ (7). Den Einstieg bietet 
der Heraus- und Gastgeber H. Stinglhammer 
mit seinem Beitrag: Bibeltheologische Ori-
entierungen einer christlichen Rede von Sünde 
(9–26). Mit dieser Überschrift ist zugleich eine 
erste Antwort gegeben, nämlich dass es sich mit 
„Sünde“ (zunächst) um einen „christlichen“ 
Terminus handelt und wir uns innerhalb christ-
licher Theologie bewegen, ein bestimmtes Ter-
rain damit abgesteckt ist. Einer kurzen Skizze 
über den Sündenbegriff im Ersten (11–17) und 
Zweiten Testament (17– 23) folgt eine „systema-
tische Bündelung“ (23 – 26). Die „anthropologi-
sche Wirklichkeit der Sünde“, aus der sich der 
Mensch nicht selbst befreien kann, bildet „den 
Referenzpunkt der biblischen Rede von der Er-
lösung als Befreiung“ (25) und was „Sünde und 
der erlösende Gegenentwurf […] sind, wird 
dem Menschen daher im Licht Gottes […] erst 
im aufdeckenden und anfordernden Wort des 

Bundes und dann neutestamentlich schließlich 
im menschgewordenen Logos selbst“ bewusst; 
in Christus „tut sich dem Menschen im Um-
sonst [?] der Gnade die Möglichkeit zu einem 
neuen Bund mit Gott und so zum Leben in der 
Wahrheit des Guten auf “ (26). – Unter dem Titel 
„Sünde und ihre Loslassung“ analysiert Sandra 
Huebenthal die betreffenden Aussagen in den 
synoptischen Evangelien (27–  69) und kommt 
zu dem Ergebnis, dass es weniger um die Sün-
de selbst als um ihre Loslassung geht und die 
Rede davon von Markus zu Lukas insofern eine 
Steigerung erfährt, als Markus davon spricht, 
dass neben Gott auch „der Menschensohn auf 
Erden die Vollmacht (hat), Sünden loszulassen“ 
und sich diese in Heilungen manifestiert, Mat-
thäus diesen Kreis um die Menschen erweitert, 
indem die „Vergebung durch Gott […] an die 
Vergebungsbereitschaft der Menschen unter-
einander gekoppelt“ ist – ein Aspekt, der in 
der Bußpraxis lange vernachlässigt wurde – 
und Lukas darüber hinaus auch um die Über-
windung von Sünden und das Festhalten an der 
Zuweisung von Sünderrollen: „Die Rede von 
Sünden und Sündern in der ersten Person ist 
legitim und erlaubt, nicht aber in der dritten 
Person“, es geht um Selbsterkenntnis, zu der 
Lukas seinen Lesern „den Spiegel der eigenen 
Sündigkeit und Umkehrbedürftigkeit vor(hält)“ 
(69). (Auch wenn Namen „Schall und Rauch“ 
sind: Merklein hieß Helmut mit Vornamen [29 
Anm. 5].) – Mit dem „exemplarischen Bild“ 
Sündenfall/Paradiesesvertreibung des Michel-
angelo (Deckenfresko in der Sixtinischen Ka-
pelle) beginnt Konrad Hilpert seinen Beitrag 
über die unselige Verknüpfung von „Sexualität 
und Sünde“ (71–  92), zeichnet die Folgen fal-
scher Verbindungen nach und benennt über 
Argumente für die traditionelle Sicht hinaus 
die Korrekturbedürftigkeit derselben, die zu re-
flexartigen Verbindungen von Frau und Sünde 
führt. Schließlich zeigt er „Konsequenzen für 
das theologische Sprechen über Sexualität und 
Sünde heute“ auf. Bei aller Offenheit schon 
in der Sprache fehlt mir ein Hinweis darauf, 
inwieweit dieses traditionelle Bild für eine be-
stimmte Gruppe als Gegenbild notwendig zu 
sein scheint, um die eigene Lebensweise – zu-
mindest nach außen hin – positiv herauszustel-
len und von der man sich daher nicht trennen 
mag, weil damit der Verlust vermeintlicher Be-
sonderheit einhergeht. – Im letzten Beitrag geht 
es Hans Krah, Prof. für neuere dt. Literaturwis-
senschaft, um „Sünde in Literatur und Medien 

lische Weg in die Moderne selbst allzu kurz 
geraten ist. Sailer blieb in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts keineswegs die Lichtgestalt 
und der Hoffnungsträger einer pastoralen 
kirchlichen Erneuerung, sondern wurde scharf 
angegriffen bis hin zu dem unseligen Versuch 
seines Nachfolgers im Amt, des Regensburger 
Bischofs Ignatius von Senestrey, ein posthumes 
Inquisitionsverfahren gegen ihn anzustrengen 
wegen eines angeblichen Ontologismus. Glück-
licherweise überwog damals bei den römischen 
Behörden der Pragmatismus und die Sache ver-
lief sich im Sand. Doch der weithin herrschende 
Neuthomismus verhinderte eine breite Rezep-
tion der Werke Sailers. Umso aktueller ist die 
Rehabilitation seines Denkens. Die vorliegende 
Publikation könnte als Modell dafür stehen, wie 
eine Habilitationsschrift heute aussehen kann.
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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